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Berlin, Bundeskanzleramt, 15.12.2010 
 
 
„Wir werden das aussitzen, so wie alles andere auch. Finden sie sich damit ab, dass Diplomaten alte Tratschweiber sind“ die Kanzlerin war mehr als aufgebracht. Nicht etwa wegen dem, was von den US-Botschaftern nach Amerika gekabelt wurde, insbesondere auch nicht wegen ihren persönlichen Einschätzungen, die sie zu ihrer Person und anderen Spitzenpolitikern abgebeben hatten. Vielmehr war sie sauer darüber, wie sich jetzt die Betroffenen hierzulande aufführten.
„ja, aber…“ versuchte der Außenminister einzuwenden
„Nichts aber! Wenn Amerika uns nicht mehr ernst nimmt, dann liegt es doch hauptsächlich an uns das zu ändern. Gerade Sie Herr Osthoff haben doch mit ihrem kindischen Getue heraufbeschworen, dass man mit außenpolitischen Fragen nicht zu ihnen sondern in unsere Staatskanzlei kommt, mal abgesehen davon, wie man sie sonst so einschätzt. Und der Herr Meeringer hat sich als Ministerpräsident von Bayern auch nicht gerade mit Ruhm bekleckert. Ich meine, er muss sich doch nicht wundern, dass ihn die Amerikaner für einen Provinzpolitiker halten, wenn er noch nicht einmal weiß wieviele US-Soldaten in seinem eigenen Bundesland stationiert sind?“ Die Kanzlerin atmete tief ein, sie war noch nicht fertig, auch wenn Osthoff schon sichtbar der Kragen platzte.
„dennoch…“ sie machte eine kurze rhetorische Pause und schaute in die Runde. Sie hatte zu dieser Sitzung nur die wichtigsten Minister und Vertreter der Bundeswehr und des Bundesnachrichtendienstes geladen „dennoch können wir uns glücklich schätzen, dass es bei den bisher veröffentlichten Depeschen in Anführungszeichen nur um Peanuts geht. Gut, mal abgesehen von der Sache mit Khaled el Masri und dass unser lieber Herr Verteidigungsminister auch nicht sein Mundwerk halten konnte…“ ihre Augen durchbohrten ihn förmlich. „Wir sollten…“ wieder stockte sie „wir sollten uns viel eher um unseren status quo Sorgen machen. USA und China entdecken mittlerweile mehr Gemeinsamkeiten, als man mit uns haben könnte. Ich erinnere an den letzten Klimagipfel“
„Wenn ich dann auch mal…“ versuchte es Außenminister Osthoff erneut.
„Ich bin noch nicht fertig. Also unterbrechen sie mich nicht andauernd. Ab sofort bleiben unsere Internas in Deutschland. Sorgen sie dafür, dass sie ihre Ställe ausmisten, aber leise. Nicht wie bisher. Ich möchte nicht noch mehr von irgendwelchen Maulwurfsjagden in der Zeitung lesen. Kommen wir also zum nächsten Tagesordnungspunkt…“
„ich möchte…“ Osthoff versuchte einen dritten Anlauf.
„was sie möchten…“ fuhr sie ihm in die Parade „wir können gerne ihr Verhalten noch zwei Stunden weiter diskutieren oder wir wenden uns den wirklich wichtigen Themen zu. Ich habe nur noch zwei Stunden Zeit. Und von persönlichen Befindlichkeiten haben wir heute hier alle, glaube ich, genug“
Die Mehrheit der Anwesenden nickte. Osthoff war stinksauer. Er hatte seit seinem Amtsantritt keinen guten Stand gehabt und egal, was er auch sagte oder unternahm, es wurde nicht besser. Selbst aus den eigenen Reihen erhöhte sich seit Wochen der Druck auf ihn wegen schlechter Umfrageergebnisse. Angesichts dessen zog er vor, sich an anderer Stelle zu einer anderen Zeit zu rechtfertigen oder es ihr heim zu zahlen. Auch wenn er innerlich so kochte, dass er ihr am liebsten an die Gurgel gesprungen wäre, sie hatte ihn rhetorisch exakt in die Ecke gestellt, aus der man nicht heraus kam, jedes zusätzliche Wort seinerseits, ihm mehr geschadet als genutzt hätte.
„Betrachten sie es als einen Segen, dass wir nun wissen, wie Amerika über uns denkt und lassen sie es uns als Chance sehen, an unseren Beziehungen zu arbeiten. Womit wir beim eigentlichen Thema für heute wären. Herr Osthoff, welche Wogen gibt es dank Whistleblow international noch zu glätten?“ Die Kanzlerin lächelte süffisant, Osthoff dagegen fühlte sich belehrt, vorgeführt und bemuttert zugleich. Wie er sie in diesem Moment dafür hasste, doch er musste sein Gesicht wahren. 
„ähm“ räusperte er sich „also, vorweg, ich habe ihnen alle relevanten Informationen in dem Dossier, das ihnen vorliegt, zusammengefasst. Am Brisantesten sind die Enthüllungen, um US-Amerikanische Pläne, die einen Krieg gegen China um Taiwan als Option beinhalten, das war zwar bereits 2006, sollte allerdings heute noch Wirkung haben, ebenso die Stationierung von mehr als einhunderttausend Soldaten in den baltischen Staaten, um Russland entgegenzutreten, falls es sich deren weiteren Eingliederung in die Nato widersetzen sollte, was sehr aktuell ist.“
„Zwischenfrage!“ General Böker meldete sich lautstark „ Sind unsere Leute vom AMK in Bonn denn noch weiterhin am Ball? Ich meine, wir sitzen immerhin in Deutschland bei letzterem Szenario mittendrin. Und sollten wir nicht mal langsam vom Pferdestall aus, ein paar Leitungen anzapfen?“
„Diese Fragen kann ihnen der BND-Präsident besser beantworten“ Osthoff war froh darüber, den Ball an Friedrich Zittlau abgeben zu können. Zittlau wirkte von seinem Äußeren unscheinbar. Er hatte so ein typisches Allerweltsgesicht, mit dem er nirgends wirklich auffiel. Keine prägnanten Gesichtszügen oder auffälligen Merkmale. Mit einem angeklebten Bart vermochte er in jede Rolle schlüpfen zu können. Auch von seiner Statur, war er kein Riese, aber auch kein Zwerg. Irgendetwas mittendrin von alledem, auf alle Fälle nicht das, was man sich unter einem Geheimagenten vorstellte. Dennoch hatte man irgendwie Respekt vor ihm. Das mochte an seinem Blick liegen oder wie er am Tisch saß. Alles an ihm vermittelte eine gewisse Art von Würde, auch als er sich nach vorne beugte, um zu antworten.
„Um weitere Fragen dieser Art vorweg zu nehmen, ja wir haben alles, was verfügbar ist, aktiviert. Vom Avus bis zum Eibsee. Doch das Misstrauen richtet sich nicht nur nach außen, sondern auch ganz akut nach innen. Wir wollen auf keinen Fall eine zweite Juretzko-Affaire. Für die Jüngeren unter ihnen“ er schaute dabei den Verteidigungsminister an „es ging damals um Beschuldigungen, Doppelagenten und um ein kleines deutsches Whistleblow“. 
„Wäre es in diesem Zusammenhang dann nicht falsch auf die Wehrpflicht zu verzichten“ meldete sich von Fleckenstein zu Wort „als Verteidigungsminister müsste ich unter diesen Umständen sogar dringend davon abraten“
„Der Meinung bin ich auch“ brüllte Böker, dem die Tendenz des Gesprächs immer besser gefiel.
„Na, nun lassen sie mal die Kirche im Dorf, meine Herren“ meldete sich die Kanzlerin zu Wort „Die Abschaffung der Wehrpflicht ist und bleibt beschlossene Sache. Wir hatten uns auf eine Berufsarmee geeinigt und zudem sind wir noch meilenweit von einer internationalen Krise solchen Außmaßes entfernt. Die Amerikaner waren schon immer dafür bekannt alle Optionen auf den Tisch zu bringen, auch Krieg, jedoch immer als die Letzte aller Möglichkeiten“
„Der Russe wird sich allerdings nicht erpressen lassen der NATO beizutreten, und schon gar nicht auf diese Art“ erwiderte Zittlau  „aktuell bewerte ich das eher noch als die typischen Muskelspiele, die schon immer von beiden Seiten vollzogen wurden. Das kann sich allerdings auch schlagartig ändern. Hier sind wir gefragt. In der Vergangenheit haben wir Deutschen erheblich zur Stabilisierung dieses Konflikts beitragen können und das könnte in der jetzigen Situation wieder von Bedeutung sein. Was mir allerdings wirklich Kopfschmerzen bereitet ist, dass die amerikanische Außenministerin einen allumfänglichen Ausspähversuch der UNO abgezeichnet hat. Der einzige Grund solch breit angelegter Informationsbeschaffung ist ihr möglicher Einsatz zur Erpressung, auch gegen Deutschland.“ Die Kanzlerin runzelte die Stirn.
„Heißt das jetzt, dass auch ich jeden Morgen mein Büro nach Wanzen absuchen muss, um ein stinknormales Gespräch zu führen?“
„Das heißt es. Und nicht nur das?“ 
„Wie meinen sie das, Zittlau“ Die Kanzlerin wurde nervös.
„Ihren Rechner, ihr Handy, ihr Auto, ihr Zuhause, einfach alles wird an Daten gesammelt“
„Das sollte doch eigentlich ihr Job sein, genau das zu verhindern, oder?“ bemerkte sie kritisch.
„Das tun wir ja auch. Doch zu einhundert Prozent kann das niemand gewährleisten. Und dann haben sie ein Leak. Im Prinzip genau das, was auch mit Whistleblow passiert ist, wir zerren es nur nicht an die Öffentlichkeit“
„Das ist ja mal beruhigend“ erwiderte sie sarkastisch
„Hin – oder her, wir können es drehen wie wir wollen. Zu diesen beiden Themen erwarte ich bis Ende dieser Woche gute Vorschläge, wie wir damit umgehen, militärisch, diplomatisch, politisch, wie auch immer. Krieg mit Russland vor unserer Haustür wird es nicht geben, so lange ich im Amt bin“ mittlerweile war sie von ihrem Stuhl aufgestanden und hielt einen Augenblick inne „danach selbstverständlich auch nicht. Was gibt es noch?“ Osthoff berichtete weiter. Das meiste davon erforderte keinen oder kaum Handlungsbedarf seitens der Bundesregierung und die Kanzlerin entspannte sich zusehends. Die Sitzung neigte sich auch bald dem Ende zu. Dass sich die Beziehungen zu Amerika so drastisch verschlechtert hatten, machte der Kanzlerin zu schaffen. „Ich werde mich mit Böker noch mal zusammensetzen müssen“ dachte sie sich. Böker war im vergangenen Jahr Chef des ISAF-Stabes unter dem Kommando des US-Generals Henry Dafours. Dieser musste zwar aufgrund abschätziger Äußerungen in einem Musik-Magazin seinen Rücktritt erklären und war somit nicht weiter dienlich, dennoch verfügte Böker nach wie vor über exzellente Kontakte zu ranghohen Offizieren. Wenn jemand die außenpolitischen Beziehungen zu Amerika festigen konnte, dann er. Auf Osthoff zählte sie nicht. Von Fleckenstein könnte noch dienlich sein. „Wer noch?“ überlegte sie, als schon die Abschlußglocke geläutet wurde. Sie musste weg, ihr Terminkalender war in diesen Tagen randvoll.
 
 




Ost-England, Anwesen von Vince Walsh, 15.12.2010 
 
 
 
 
„William, kommst du?“ rief Vince vom Flur aus.
William hatte die Zeit bis Christians Ankunft genutzt, um seinen Sohn Peter zu erreichen. Sie hatten sich bereits gestern kurz über facebook für ein Telefonat ausgetauscht.
Endlich nach vielen Versuchen hatte er ihn an der Leitung „Mist! Ich muss runter. Jetzt hab ich dich endlich erwischt und jetzt muss ich schon wieder weg. Kann ich dich nachher noch mal anrufen?“ Peter legte kommentarlos auf. Ihr Verhältnis war bei Weitem nicht das Beste.
„Peter? Bist du noch dran?“ rief William in den Hörer, doch das Besetztzeichen nahm ihm diese Illusion. Jahrelang musste er nach der Trennung von seiner Frau um das Sorgerecht kämpfen und nachdem er Peter endlich bei sich hatte, war es ihm trotzdem nie gelungen ein gutes Verhältnis zu ihm aufzubauen. Es mag daran gelegen haben, dass er zu selten zu Hause war und Christine ihn aufzog, aber das war bei anderen Vätern auch nicht anders. Sie waren sich wahrscheinlich zu ähnlich, nicht nur in ihrer Art. Peters Gesicht ähnelte dem Williams so sehr, man hätte sie durchaus für Geschwister halten können. Nachdem Peter alt genug war, um zu erfassen, mit welch unsauberen Mitteln William auf seine Mutter Druck ausgeübt hatte, da war der letzte Faden, der sie verband, fast vollständig aufgerieben.
Zu gerne hätte William ihn an seiner Seite bei Whistleblow gewusst. Vater und Sohn im gemeinsamen Kampf für die Gerechtigkeit. Doch Peter lehnte vor vier Jahren ab. Insgeheim hegte William nach wie vor die Hoffnung, dass er mit zunehmender Reife doch noch in seine Fußstapfen treten könnte. Christine hatte ihm gestern signalisiert, sein Sohn stünde ihm jedenfalls in diesen Zeiten bei, das war besser als nichts.
„Kommst du jetzt? Oder sollen wir zu dir hoch kommen?“ rief Vince erneut.
„Nein, müsst ihr nicht! Ich komme“ 
Christian wartete in der Eingangshalle und begrüßte ihn überschwenglich. Er überreichte ihm ein Kuvert.
„Was ist das?“ fragte William
„meine Honorarabrechnung. Von irgendwas muss ich doch meine ganzen Kinder ernähren“ frotzelte Christian
„ähm, ja“ stammelte er. Ihm war überhaupt nicht nach Lachen zumute. So früh hatte er damit nicht gerechnet. Doch kaufmännisch betrachtet gab es aus Christians Sicht keinen besseren Zeitpunkt. Sie hatten gestern gewonnen und die noch bestehende Euphorie würde etwas von dem Schmerz nehmen, den das Honorar aller Voraussicht nach bei ihm erzeugen würde, wenn er den Betrag las. 
„Komm lass uns rüber gehen. Wir haben noch viel zu besprechen“ unterbrach Vince und komplimentierte sie in den Salon, in dem sie heute morgen gefrühstückt hatten. Seine Mutter war allerdings nicht da.
„Kommt Christine denn nicht?“ wollte William wissen.
„Sie hat sich entschuldigt und wir befanden es zudem auch besser, wenn sie nicht mehr wüsste, als zwingend notwendig“ Vince schaute besorgt, als er das sagte „Ich trau dem CIA alles zu. Wenn sie dich nicht bekommen, könnten sie es bei deiner Mutter versuchen“
„Verstehe. Und wenn wir die restlichen Depeschen veröffentlichen, dann haben wir nicht nur Amerika zum Feind.“
William sprach das sehr besonnen aus. Auf was er sich mit Whistleblow einlies, war ihm durchaus von Anfang an bewusst. Doch war er sich nicht mehr ganz so sicher, ob seine bisherige Strategie die Depeschen auf Tausende verschiedene Stellen zu verteilen, als Lebensversicherung für ihn und seine Mitstreiter ausreichen würde. 
„Wer soviel Einfluss hatte, dreiundzwanzig CIA-Agenten vor der Strafverfolgung seitens der italienischen Justiz zu bewahren, indem sie die Regierung massivst unter Druck setzten, der war auch in der Lage in der umgekehrten Richtung, dafür Sorge zu tragen, dass er, seine Mutter und vielleicht auch sein Freunde den Rest ihres Lebens in einem Gefängnis verbrachten oder völlig verschwanden. Hatte er wirklich alles bedacht?“  William ging in Gedanken noch einmal einiges von dem durch, was sie bereits veröffentlicht hatten. Sie hatten alles mehrmals geprüft, es war bisher nichts dabei, was eine normale Tageszeitung nicht auch abgedruckt hätte. „Warum regten sie sich eigentlich so auf? Selbst das veröffentlichte Kollateralmord-Video, das einen US-Helikopter zeigte, aus dem heraus Zivilisten im Irak massakriert wurden, zog nicht solche Wellen nach sich. Und da hätte er es noch verstanden“ William überlegte weiter „und selbst die Siebenundsiebzigtausend Dokumente über den Krieg in Afghanistan, die eindeutig zahllose zivile Opfer und die Korruption der von der USA eingesetzten Regierung des Präsidenten Ahmed Zakai belegten oder die über vierhunderttausend militärischen Einsatzberichte aus dem Irak zogen nie solche hasserfüllten Angriffe gegen Whistleblow nach sich, wie diese Diplomatendepeschen“
„William?“ Vince hatte bemerkt wie sehr William gerade gedanklich abwesend war „William!“
„Ja! Ich bin ganz bei euch!“
„Das solltest du auch, wir wollen die nächsten Schritte planen“ äußerte Christian. Sie nahmen Platz und William hielt immer noch das Kuvert in der Hand.
„Meinst du nicht, wir sollten langsam die Dokumente über 9/11 veröffentlichen. Das würde diesen CIA-Fuzzis doch wohl den Garaus machen können. Denn wenn das in die Weltöffentlichkeit gerät ist Amerika so dermaßen unter Druck, da rollen Köpfe. Die ganze Menschheit wartet nur auf den Beweis über das, was eh schon immer gemutmaßt wurde. Und du wärst in deren Augen so etwas wie der Messias“ Vince Euphorie zu diesem Thema war kaum zu überhören. William überlegte und Christians Augen wanderten wie bei einem Tennisturnier zwischen den beiden hin und her.
„Mmh, das seh ich etwas anders. Wir könnten es genauso auch als Druckmittel einsetzen. Nichtveröffentlichung als Garantie für unser aller Leben.“ William rieb sich die Augen, die voller Sorge waren.
„Aber glaubst du allen Ernstes, wenn du einen Deal mit dem Teufel machst, dass er sich an die Abmachung hält? Sobald sie diese Dokumente vollumfänglich in ihrem Besitz hätten, wäre dein Leben keinen Pfifferling mehr wert“ trug Vince sehr überzeugend vor „Ich weiß aufgrund meiner militärischen Erfahrung nur zu genau, wie das gehandhabt wird.“
„Und wenn es so etwas gäbe, wie eine letzte Sicherheitskopie?“ meldete sich Christian zu Wort.
„Und wo oder bei wem sollte die sein?“ Vince erhob sich „spielen wir das doch einmal durch. Mal angenommen wir geben ihnen alles, dann sind wir tot. Mal angenommen die Kopie wäre bei einem von uns, das würde sie ganz schnell herausgefunden haben und sich auch derer bemächtigen. Dann wären wir ebenfalls tot. Variante C, wir geben es einem Dritten. Daraus resultieren dann folgende Optionen: Erstens, wir können demjenigen nicht vertrauen, er gibt sie weiter und wir sterben ebenfalls. Zweitens, wir können ihm vertrauen, es bekommt jedoch jemand Wind davon, dann haben sie die Sicherungskopie auch und wir sind schon wieder tot“ William musste lachen „wieder tot. Wie oft werden sie uns denn umbringen wollen?“
„nein jetzt im Ernst William. Die letzte Variante wäre nur möglich, wenn ausschließlich du weißt, wohin du sie gegeben hast, und dir sicher sein kannst, dass derjenige den Mantel des Schweigens darüber hüllt und selbst da gäbe es noch die Option, dass sie dich foltern, bis du auch das preis gibst. Du bist nicht darauf trainiert solche Folterqualen auszuhalten. Nein, William, ich plädiere für Veröffentlichung“
„Aber Vince“ William wirkte seltsamerweise immer noch viel zu entspannt in dieser Situation „du siehst Gespenster wo keine sind. Schau, wenn sie mich hätten umbringen wollen, säße ich dann noch hier?“
„Das ist etwas ganz anderes“ Vince machte einen Schritt auf William zu „je mehr Zeit sie haben, alle denkbaren Optionen durchzuspielen, genauso wie wir es gerade tun, um so eher liegt diese Möglichkeit als die einzig Funktionierende auf dem Tisch“
„Nein, ganz so dramatisch muss es nicht werden. Lass uns doch erst einmal in Verhandlungen einsteigen. Und wer weiß, vielleicht fließt ja auch noch etwas Geld. Und wer weiß, vielleicht drehen wir den Spieß ja mal um und wir machen den Deal und halten uns nicht daran.“
„Wie meinst du das?“ hakte nun auch Christian nach.
„Ja, so wie ich es gesagt habe. Wir versprechen ihnen, die Dokumente vollständig zu überreichen. Wahren den Schein und haben trotzdem immer noch alle Kopien. Und sobald wir das Geld in den Händen haben veröffentlichen wir trotzdem“
„hohoho, Stopp, William, das würde dich endgültig zur Zielscheibe machen“ wand Vince heftigst ein.
„Na das bin ich doch eh schon, oder? Glaub mir, diesen Spaß gönne ich mir“
„du spielst aber auch mit unserem Leben, das ist dir doch klar?“ Christian bekam Muffesausen.
„Was machen wir hier die ganze Zeit? Hä?“ wurde William laut „Das ist kein Monopoly, oder so was. Wir haben uns schon soweit gegenüber denen aus dem Fenster gelehnt, da kommt es auf das bisschen auch nicht mehr an“
„Also trotzdem, bis hierhin war das Ganze auch noch überschaubar.“ Vince stand jetzt Auge in Auge zu William, den es auch nicht mehr auf dem Stuhl gehalten hatte
„Denkst du allen Ernstes, es hätte nicht die gleichen Konsequenzen, wenn wir alles zu 9/11 veröffentlichen? Nee, Leute, das könnt ihr mir nicht weiß machen. Wir nehmen das Geld und wir sollten uns lieber Gedanken darüber machen, in welches Loch wir uns nach dieser Aktion verkriechen könnten. Eine Insel vielleicht. Ich weiß es noch nicht.“
Irgendwie klang das für Christian alles nach einer Sackgasse. Egal was sie auch taten, sie bewegten sich jetzt schon auf sehr dünnem Eis.
„Bevor wir jedoch egal was von alledem machen, sollten wir uns damit begnügen, diesen unsäglichen Prozess zu Ende zu führen. Denn mit dieser Fußfessel am Bein… du weißt was ich meine“
„Ja, Christian, dafür gibt es dich ja, trotzdem kann ich mich jetzt nicht nur damit beschäftigen.“ William war etwas genervt „Mit Whistleblow muss es weiter gehen. Und ich brauche Geld“ demonstrativ knallte William das Kuvert auf den Tisch „Früher oder später geht uns das Geld aus. Und das ist mein letztes Wort“ William drehte sich auf dem Absatz um, fluchte „Fuck off“ und zeigte ihnen den Stinkfinger. Vince und Christian schauten sich verwundert an.
„Lass ihn, der kriegt sich wieder ein“ beschwichtigte Vince die Situation „er braucht einfach Zeit zum Nachdenken. Derweil können wir ebenfalls nach einer Lösung suchen“
Christian nickte.
 




Moskau, Kreml, 17.12.2010 
 
 
 
 
Russlands Ministerpräsident und Ex-Präsident Iwan Smirnow war bereits mächtig verstimmt auf das was die Amerikaner über ihn und den amtierenden Präsidenten Pjotr Wassiljew in ihren Depeschen führten. Smirnow hatten sie als einen Alpha-Rüden bezeichnet und behauptet, die russische Demokratie sei gänzlich verschwunden und sei eine von den Sicherheitsbehörden geführte Oligarchie. Schlimmer noch, sie verglichen ihn und Wassiljew mit den Comicfiguren Batman und Robin. Bereits vor einigen Tagen nahm er öffentlich Stellung hierzu und teilte gegen Amerika kräftig aus. Der Chef des russischen Geheimdienstes hatte indes seine Spione angewiesen, die enthüllten diplomatischen Kabel der Amerikaner noch genauer zu studieren. Das, was nach genauer Analyse nunmehr zu Tage kam waren mehr als nur unschmeichelhafte Äußerungen. Abgesehen davon, dass der französische Präsident Russlands Außenminister in Bezug auf Georgien 2008 als Lügner bezeichnete, verdächtigte man nun offiziell Smirnow, Kenntnis von dem Mordanschlag an dem russischen Ex-Agenten in London gehabt zu haben, der mit Plutonium vergiftet worden war. Gänzliche Verstimmungen jedoch verursachte der zuvor als „Geheim“ eingestufte und nunmehr von Whistleblow veröffentlichte Nato-Plan, der auf Drängen der Nato-Mitgliedsländer Lettland, Estland und Litauen aufgrund der Georgien-Krise, angefertigt wurde. Die Anfertigung eines solchen Planes setzte voraus, Russland als potentielle Bedrohung darzustellen, obwohl die NATO bereits eine Garantie dafür abgegeben hatte, dass Russland für die NATO keinen Feind mehr darstelle. Ungeachtet dessen schwelen zusätzlich immer noch die Konflikte zwischen Moskau und Washington in Bezug auf Afghanistan und den amerikanisch-japanischen Manövern im Japanischen Meer.
Smirnow tobte.
„Was bilden sich diese imperialistischen Amerikaner eigentlich ein. Denken die, die könnten mich verscheissern?“ Smirnow schlug mit seiner Faust auf den Tisch, der beträchtlich unter der Gewalteinwirkung knirschte. Mit der gleichen Hand wischte er Unterlagen vom Tisch, ganz so als wollte er damit alles ungeschehen machen. Wassiljew sammelte die Papiere hektisch wieder ein während Smirnow in seiner Hassrede fortfuhr.
„Ich habe es ihnen angekündigt und sie oft genug gewarnt, sich aus unseren Angelegenheiten heraus zu halten. Mir reichts. Sie machen Angriffspläne. Wir auch. Stimmen sie mir da zu?“
Wassiljew nickte pflichtbewusst.
„Wo ist eigentlich das Militär, wenn man es einmal braucht? Die sollten doch schon längst hier sein“ Smirnow schnaubte.
Er war nicht nur insgeheim der mächtigste Mann im Staat. Auch wenn Wassiljew als Präsident fungierte, die Fäden zog immer noch er. Die Härte, mit der er dieses Land führte, sah man ihm auch an. Mit Smirnow wollte man sich weder privat noch in seiner Funktion anlegen wollen. 
„Der FSB ist da!“ rief ein Bediensteter zur Tür hinein. „Sie sollten besser vorher anklopfen!“ zischte ihn Smirnow an. „Sehen sie auf meine Jungs ist Verlass“ wand er sich an Wassiljew „Sie sollen rein kommen, wir fangen schon einmal ohne den ganzen Rest an“
Wassiljew fühlte sich nicht wohl in seiner Rolle. Als Präsident, sollte er wenigstens gegenüber Dritten so wirken, als kämen die entscheidenden Impulse von ihm. Doch Smirnow machte sich überhaupt nicht die Mühe, zu verbergen, dass er bis zu seiner möglichen Wiederwahl - er konnte nur für zwei Amtsperioden gewählt werden - das Szepter nach wie vor in der Hand hielt.
Die Männer vom FSB trugen ihre Uniformen mit dem Wappen des Föderalen Sicherheitsdienstes bestehend aus Schwert und Schild. Vorneweg Michail Pawlowitsch Litwinenko. Smirnow selbst war bis 1999 Chef des FSB gewesen und hatte auch hier immer noch das Sagen.
„Ah, Michail!“ begrüßte er ihn wie einen Bruder.
„Du siehst gut aus, wie geht es deinen Kindern“
„Wie immer, alle fleißig, du kennst sie doch. Wollen alle mal an die Spitze. Aber erzähl, was kann ich für dich tun“
„Setz dich“ Smirnow bot nur ihm einen Stuhl an, die anderen mussten stehen „ Die Amerikaner, wir müssen ihnen einen Denkzettel verpassen. Und ich habe da auch schon ein paar Ideen“ 
„Ich höre“ erwiderte Michail
„Ich möchte, dass du ein paar Leute von der GRU aktivierst“
„Und was ist das Ziel?“
„Die NATO. Du weißt, ein paar Nutten, ein paar Videos und Geld für unsere Tarnfirmen. Werbt noch ein paar Leute an. Macht das exzessiv. Ich brauche so viele Maulwürfe als irgend möglich.“
„Und wohin läuft das hinaus?“
„Das, mein lieber Freund erfährst du noch früh genug. Ach ja, und fast hätte ich es vergessen. Diesem Lagrange, dem bietet ihr auch Geld. Schließlich hat er doch irgendwie auch in unserem Sinne gearbeitet“ Smirnow grinste. Mit den Depeschen hatte er ein perfektes Druckmittel gegen die Amerikaner. Sie waren eine ideale Grundlage für Manipulationen in alle Richtungen. Jetzt ging es nur noch darum, wer diese für sich am besten auszunutzen verstand.
„Wen haben wir in England, der Kontakt zu ihm aufnehmen könnte?“
„Anna Sokolow, du kennst sie“ Michails Augen glänzten
„Clever, sie wird ihn um den Finger wickeln und ihn an seinem Schwanz nach Russland führen“ Smirnow klopfte Michail auf die Schultern „Liebreizend und Miststück zugleich, eine gute Wahl. Wie schleusen wir sie da rein? Reporterin?“
„Sie könnte ihn interviewen und über unsere Tageszeitung in London ein Angebot unterbreiten“ schlug Michail vor
„Was ist mit diesem Schlosherren, bei dem er wohnt, wird er das nicht durchschauen? Er hat immerhin eine militärische Ausbildung?“
„Du meinst Vince Walsh! Wir haben ein Team zur Unsterstützung vor Ort“
„Ich habe deinen Bericht gelesen, erst Offizier, später Kriegsberichterstatter. Ihr solltet diesen Walsh nicht unterschätzen. Er ist ausgebildeter Scharfschütze und Pilot. Im Golfkrieg, Bosnien und Afghanistan bewies er außerordentlichen Mut und Kreativität als Reporter. Er wurde sogar mehrfach angeschossen“ Smirnow runzelte die Stirn „Ich glaube nicht, dass dieser Typ sich kaufen lässt. Wissen wir, welche Geheimdienste noch vor Ort sind?“
„Teilweise. Wegen den unzähligen Übertragungswagen der Fernsehsender vor Ort, haben wir noch nicht alle Informationen, auch wenn wir den Pizzadienst durch unsere Leute bereits ausgetauscht haben“ Michail wusste, dass Smirnow diese Antwort nicht ausreichen würde „wir überprüfen parallel die Personalien der Fernseh – und Presseleute vor Ort, quetschen jede Information heraus, die wir bekommen können“
„Teilweise…“ summte Smirnow vor sich hin „du weißt, dass teilweise nicht genug ist. Ich hätte da eine Idee“ 
Er beugte sich hinüber zu Michail und flüstert ihm etwas ins Ohr. Michail war sichtlich erfreut.
„guter Vorschlag. So machen wir das“ bestätigte er kurz
„Dann los, verliert keine Zeit und grüß mir deine Frau, wenn du siehst“
Sie standen auf und umarmten sich zum Abschied. 
„Und kümmert euch um diesen Deutschen“
„Da haben wir bereits die Luch-Leute darauf angesetzt“
„Gut so“ Smirnow hob den Daumen.
Wassiljew blickte den FSB-Leuten hinterher, während Smirnow schon an seinem Schreibtisch stand und den Telefonhörer in der Hand hielt.
„Worauf warten sie, lassen sie mich jetzt allein, ich habe zu telefonieren“ blaffte Smirnow ihn an. Wassiljew hatte ein Problem damit.
„Sollten sie mich nicht in Kenntnis setzen?“
„Sollte ich?“ bekam er zur Antwort
„ja sollten sie!“ begehrte Wassiljew auf
„Nein und das werde ich ihnen auch nicht noch einmal erklären. Worauf warten sie noch?“
Wassiljew wusste, dass der Smirnowtreue Geheimdienst, ihn in der Hand hatte. Er war als Marionette gedacht und blieb auch eine. „Es sei denn…“ dachte er sich „ er würde seine eigenen Pläne umsetzen“. Er ging und lies Smirnow allein, der immer noch mit dem Hörer in der Hand, darauf wartete, dass er die Tür hinter sich schloss. Zu gerne hätte er gewusst, wen er zuerst anrief, die Deutschen oder die Chinesen.
 




Marine Corps Gefängnis, Quantico, Virginia 18.12.2010 
 
 
 
Assistant Director Miller hatte sich Peter Cunning, den Obergefreiten, der Whistleblow die Daten zugespielt hatte, für sein Gespräch präparieren lassen. Sie hatten damit aufgehört ihn zu foltern, ihn in eine andere Zelle verlegt und mit gutem Essen versorgt. Ein Team von Ärzten kümmerte sich zusätzlich darum, mit aufbauenden Präparaten für einen gesprächsfähigen Zustand zu sorgen. Sie taten das mit Widerwillen, war er doch der Höchstverräter aller Amerikaner. Doch Befehl war nun mal Befehl. 
Miller las noch einmal seine Akte. Cunning war zur fraglichen Zeit in der Forward Operating Base Hammer, etwa 60 Kilometer östlich von Bagdad stationiert und hatte sich als IT-Spezialist in einem Aufklärungs – und Abwehrbataillon Zugang zu den geheimen Informationen verschafft. Mit seinem Dienstgrad konnte er unmöglich einen genehmigten Zugang gehabt haben. Die Spur zu ihm als Übersender der Depeschen an Whistleblow hatten sie eindeutig zurückverfolgen können. 
„Warum hatte er das getan?“ fragte sich Miller „In den Unterlagen stand, dass er sich privat offen zu seiner Homosexualität bekannte, gegenüber dem Militär aufgrund der Don`t ask, don`t tell-Regel jedoch keine Angaben darüber gemacht hatte. Haben seine Kameraden das irgendwie herausbekommen und ihn gechasst? Und das alles war lediglich seine Art von Rache? Seine Antwort auf die verfehlte Homosexuellen – Politik Amerikas?“ Miller grübelte und musste sich schütteln, da er Schwule nicht ausstehen konnte. 
„Was wissen wir noch über ihn? Stammt aus Potomac, Maryland, Mutter Britin, Vater Amerikaner. Schule in Wales. Galt als introvertiert, bekam teilweise cholerische Anfälle. Einen Facebook-Account, auf dem er keinen Hehl aus seiner Sexualität machte. Das durften seine Kameraden schnell herausgefunden haben. Aonsonsten war die Akte reichlich dürftig“ Miller schaute aus dem Fenster „Wieso hatte er eigentlich in Drei-Gottes-Namen, nachdem er im Internetchat drei Tage lang damit geprahlt hatte, an welche Informationen er herankäme und sie ihn am Fünften Tag geschnappt hatten, die Informationen schon schon so früh an Whistleblow weiter geleitet? Wie konnte uns so ein Looser so dermaßen hinters Licht führen? Und wieso haben wir niemanden der auf unsere Hacker aufpasst, wenn wir schon welche zu unseren Zwecken einstellen?“ Miller wurde zunehmendst wütend auf dieses General-Versagen. Und je länger er in der Cafeteria auf sein Gespräch mit Cunning wartete, umso größer wurde sein Hass auf ihn.
Er las weiter in den Internetprotokollen. Da beschrieb Cunning, seine Motivation sei gewesen, humanistischen Werten zu folgen und er möchte, dass die Menschen die Wahrheit sehen, Gott allein wisse, was nun passiere, ansonsten sei die Menscheit verdammt. Miller kotzte das Geschwafel an.
„Er hat die Daten einfach auf CD gebrannt und als Musik-Videos von Lady Gaga deklariert?“ Gaga passte aus Millers Sicht.
Sein Chatpartner hatte am Ende des Protokolls noch vermerkt: „Whistleblow könnte die perfekte Tarnung eines ausländischen Geheimdienstes sein. Sie veröffentlichen, was für sie nicht verwendbar sei und behielten den Rest“ Diese Option hatte Miller auch schon einmal angesprochen, doch wieder verworfen. Mit diesem Eintrag wurde sie wieder aktuell. Russland und China hatten in den vergangenen 3 Jahren ihre strategische Partnerschaft vertieft und schlossen vor kurzem sogar einen Energiepakt für die Inbetriebnahme einer Ölpipeline. Was lief da bei den Kommunisten? Ist dieses „Russland-ist-nicht-mehr-unser-Feind“-Getue lediglich ein Ablenkungsmanöver? Dafür sprächen die unzähligen Russisch-Chinesischen Manöver. Was wäre wenn Whistleblow tatsächlich ein Geheimdienstinstrument wäre? So oder so, sie mussten an diesen Lagrange heran. Und sie müssten Einfluss auf dieses Portal bekommen, koste es was es wolle.
„Cunning ist soweit, Assistant Director Miller“ ein Second Lieutenant des Stützpunktes stand vor ihm, um ihn abzuholen
„Er hat darauf bestanden, dass das Gespräch in der Kapelle stattfindet“
Miller knirschte mit den Zähnen und schluckte seine Wut herunter „na das fängt ja schon mal gut an, werden wir auf einmal noch religiös“ bemerkte er. Der Lieutenant lächelte verhalten, da er nicht wusste ob Miller einen Witz machte oder nicht „Kommen sie hier entlang“. Sie gingen ein Stück durchs Freie. Es regnete, Miller schlug seinen Kragen hoch und erhöhte das Tempo. Bis zur Kapelle war es nicht weit und er wollte nicht wie ein nasser Tropf vor diesem Idioten erscheinen. An der Tür warteten zwei US-Marines, rechts und links von der Pforte postiert. Der Regen bildete bereits eine Pfütze um ihr Schuhwerk und sie sahen aus wie zwei skurrile Tonfiguren, die eine geschmacklose Hausbesitzerin, vor ihren Eingang gestellt hatte. Fehlte nur noch das Schild „Willkommen“ oder „Home, sweet Home“ dachte Miller. Die Tür war offen und gottesfürchtig wie er war, kniete er am Eingang nieder und bekreuzigte sich. Es hatte schon fast etwas Dämonisches, wenn man auf dem Weg zu einem Verbrecher den Herrgott bemühte.
In der Kapelle war es schummrig. Kleine Laternen und ein paar wenige Kerzen verliehen dem Raum ein fast schon mittelaterliches Ambiente. Cunning saß in der ersten Reihe, bewacht von vier Soldaten. Am Altar stand ein Pfarrer.
„Was macht der denn hier“ flüsterte Miller dem Lieutenant zu, der diese Frage mit einem Achselzucken erwiderte. Miller kam sich vor wie der Inquisitor in dieser seltsamen, unwirklich scheinenden Umgebung und auch Cunning bemerkte seine Ankunft. Er drehte sich um und lächelte ihn an. Miller hätte sich am liebsten auf dem Absatz umgedreht, doch er wollte Lagrange, so musste er das hier über sich ergehen lassen.
„Was machen sie hier?“ wand Miller sich an den Pfarrer. 
„Mr. Cunning wünschte es so und ich leiste geistlichen Beistand, mehr nicht. Lassen sie sich nicht von meiner Anwesenheit stören“ Miller passte das überhaupt nicht. Im Verlauf des Gesprächs müsste er ganz alleine mit Cunning sein. Auf weitere Mitwisser konnte er gut und gerne verzichten. Er drehte sich um, Cunning lächelte immer noch. Ein breites, dämliches Grinsen, wie Miller empfand.
„Peter Cunning, ich bin Assistant Director Miller“
„vom CIA“ plapperte Cunning dazwischen „ich weiß, man hat mich schon informiert“
„Ich habe noch einige Fragen an Sie!“ gab er vor „Sie können übrigens jetzt gehen“ wand er sich an die Marines, die mit einem Hackenschlag und einer Links-Wendung fast schon im Gleichschritt aus der Kirche marschierten.
„Der Pfarrer bleibt hier!“ betonte Cunning. 
„Wenn der Pfarrer hier bleibt, kann ich direkt wieder gehen und ihnen kein Angebot unterbreiten, verstehen sie das?“
Cunning schaute ihn mit großen Augen an
„Im Ernst?“ vergewisserte er sich
„Im Ernst!“ bestätigte Miller. 
„Wenn das so ist. Haben sie trotzdem vielen Dank!“ schickte Cunning den Pfarrer fort, der sich an der Tür noch ein letztes mal herumdrehte. Cunning gab ihm durch ein Nicken zu verstehen, dass es in Ordnung war.
„Hören Sie, auch wenn es mich anekelt, was sie getan haben, ich komme heute mit einem Deal zu ihnen“ begann Miller „und ich will auch nicht lange um den heißen Brei reden, sie liefern uns Lagrange ans Messer, dafür verspreche ich Ihnen Hafterleichterung, Verlegung in ein anderes Gefängnis und keine Anklage nach dem Espionage Act. Das bedeutet für sie eine wesentlich kürzere Haftdauer. Sie sind jung und bei guter Führung haben sie die Chance irgendwann wieder ein normales Leben zu führen“
„mmh, das klingt verlockend“ Cunning rutschte nervös auf der Kirchenbank hin – und her „ich bin mir nicht sicher. Kann ich darüber mit meinem Pflichtverteidiger reden?“
„Das können Sie. Sie haben bis morgen abend Zeit sich zu entscheiden“ Miller reichte das und er war gerade im Begriff zu gehen.
„Warten Sie!“ rief Cunning „Als Zeichen, dass sie es ernst meinen, könnten sie mir doch bis morgen bereits ein paar Annehmlichkeiten zukommen lassen, oder?“
Miller wirbelte herum und packte ihn am Kragen.
„Nichts als das Angebot, dass ich Ihnen gerade gemacht habe. Nicht mehr und nicht weniger. Haben sie das verstanden?“ zischte er ihn an. Miller schüttelte ihn leicht und war nicht zu weiteren Verhandlungen aufgelegt „Nehmen sie das, oder lassen sie es bleiben“ Miller ließ ihn wieder los. Gerade rechtzeitig, da seine Attacke bereits die Aufmerksamkeit eines Marines auf sich gezogen hatte, der vorsichtig zur Tür herein blickte.
„Ich bin fertig mit ihm. Sie können ihn wieder einpacken“ rief er diesem zu. Schnellen Schrittes verließ er die Kapelle „ich finde den Weg alleine raus“ knurrte er den verdutzten Lieutenant an. Zwei Termine standen heute noch auf seinem Plan. Er hatte noch ein wichtiges Meeting mit dem Leiter des HRC, dem Hostage Rescue Team, einem speziell geschulten Geiselbefreiungsteam des FBI`s gemeinsam mit der Delta Force,ebenfalls eine Spezialeinheit, die nichts anderes war als die HRC, jedoch im Ausland eingesetzt werden konnte. Abends wollte er die Gelegenheit nutzen einen alten Bekannten an der FBI-Academy zu besuchen. Das würde ihn wenigstens auf andere Gedanken bringen.
 




Brüssel, Europäischer Rat 22.12.2010 
 
 
 
„Meine Damen, meine Herren, so beruhigen sie sich doch“ die Übersetzerkabinen liefen auf Hochtouren und Präsident Van Rombois hatte alle Mühe sich durchzusetzen. Die Whistleblow-Veröffentlichungen über die Äußerungen des amerikanischen Botschafters in Paris erhitzten die Gemüter.
„Ich kann nicht glauben, dass man uns mit Vergeltungsmaßnahmen droht, wenn wir uns gentechnisch manipulierter Organismen erwehren“ beschwerte sich der italienische Regierungschef.
„Wie kommt der feine Herr überhaupt darauf, vorzuschlagen Amerika solle eine Zielliste für Vergeltungsmaßnahmen aufstellen und gegen die gesamte EU schmerzhaft vorgehen?“
warf die Bundeskanzlerin ein.
„Bitte so beruhigen sie sich doch!“ ermahnte Van Rombois erneut „So kommen wir doch nicht weiter“ der Präsident des Europäischen Rates mit flämischer Herkunft kämpfte verzweifelt gegen den Tumult an.
„Das ist der eindeutige Beweis, dass die amerikanische Regierung doch ein enges Bündnis mit Sanmonto eingegangen ist und deren Interessen weltweit massiv durchzusetzen versucht. Hier geht es um die weltweite Kontrolle der Nahrungsmittelversorgung“ äußerte der französische Präsident seinen Unmut. Alle sprachen nur noch durcheinander. Eine geordnete Diskussion konnte so nicht weiter geführt werden und der Vorsitzende läutete die Pause etwas früher ein. Vor dem Sitzungssaal bildeten sich die üblichen Grüppchen.Die Regierungschefs von Lettland, Litauen und Estland hatten sich zusammengefunden. Der Premier von Griechenland und der Regierungschef von Irland unterhielten sich wieder einmal über den Euro. Die Bundeskanzlerin suchte wie üblich die Nähe zu dem Franzosen Lacroix. Sie unterhielten sich in Englisch.
„ich weiß, da ist noch mehr am köcheln, aber um zurück auf das Gemüse zu kommen, wie können wir als führende Nationen der EU dafür Sorge tragen, Sanmonto und die Amerikaner zu bremsen? Ich meine, das können wir uns doch nicht gefallen lassen, dass Amerika zum Handlanger dieses Konzerns wird, mein Gott wie ich diesen Mann hasse, diesen aufgeblasenen Botschafter. Wussten sie eigentlich, dass er mit der Cousine des ehemaligen US-Präsidenten verheiratet ist? Also, wir wollen uns dieses Gemüse nicht aufzwingen lassen. Gifte, Allergien, das Zeug macht uns krank. Und zwingen können sie uns zu überhaupt nichts. Da bleiben wir hart. Was denken Sie?“ unterbrach er kurz seinen Monolog. „Die können uns doch nicht wegen Gemüse den Krieg erklären? Und Spanien hat kräftig mitgemischt, die waren  sogar höchstperönlich bei Sanmonto. Die kontrollieren bereits 90% aller GMO-Produkte in der Welt und man sagt ihnen nach, dass sie heimlich Felder kontaminieren und dann die Bauern wegen Patentrechtsverletzung verklagen“ Lacroix schnappte nach Luft, während die Kanzlerin nur höflich nickte. Was sollte sie auch anderes tun. Sie kam bei ihm eh nicht zu Wort. Lacroix fuhr fort „unter uns, ich konnte den sowieso noch nie leiden. Das mit den Basken hatte er auch ordentlich in den Sand gesetzt. Da wundert es mich nicht, dass er nach der Europleite nach lukrativen Einnahmenquellen sucht. PCB, Dioxin, GMO ist doch egal, wie unsere Kinder einmal aussehen.“ Die Pausenglocke ertönte. Sie mussten wieder in den Sitzungssaal.“Ach ja, ihre deutschen Kollegen aus dem Bundesamt für Verbraucherschutz sehen in dem Werbefilm von Sanmontos spitze aus“ die Kanzlerin war seine Seitenhiebe gewohnt und reagierte gewohnt gelassen mit einem Achselzucken. Auf dem Weg zu ihrem Platz dachte sie darüber nach, ob es vielleicht einen Zusammenhang zwischen Genmais und den Whistleblow-Veröffentlichungen geben könnte, als Bestrafung für zu geringes Engagement und Unterstützung dieses Konzerns. „Wer hätte denn den größten Nutzen aus dieser Sache?“ und während sie grübelte, begann die erste Rede. Es war Lacroix der nach vorne ging. Genug Zeit nachzudenken.
 
 




London, Kensington 24.12.2010 
 
 
 
Anna Sokolow bewohnte schon längere Zeit eins der teuren Luxus-Appartments in Londons noblem Wohnviertel „Docklands“, welches von Väterchen Russland großzügig gesponsort wurde.
Die FSB hatte ihr in ihrer Heimat, die Vita einer Multikonzernchefin aufgebaut. Solche „Unternehmerfrauen“ hatten den Auftrag, sich langfristig in den besseren Kreisen dieser Welt zu etablieren. Feste Bindungen waren tabu, denn Sex war eins der bewertesten Geheimdienstmittel. Nur manchmal mussten „Russlands Perlen“, wie man sie nannte in eine andere Identität schlüpfen, ihr Aussehen verändern, umziehen, in angemessene Wohnungen, die der jeweiligen Identität entsprachen. So jetzt auch Anna. Um die Rolle der Reporterin perfekt inszenieren zu können, bezog sie kurzerhand ein kleines Drei Zimmer Appartment im Stadtbezirk Royal Borough of Kensington. In der Schublade einer kleinen Anrichte fand sie ihren Pass, ihre Kreditkarte, eine modische Hornbrille und Haarfärbemittel. Ihr Name war jetzt Alexandra Sorokin und an einem Schlüsselbrett hing der Autoschlüssel für einen Vauxhall Meriva, einem Opel, der sich in der Tiefgarage des Hotels auf der anderen Straßenseite befand. Die Wohnungen waren perfekt ausgestattet und verfügten über sichere, verschlüsselte Internetzugänge. Spionagearbeit im Ausland war heutzutage recht einfach. Das, was man hierfür brauchte gab es mittlerweile in jedem Elektronikmarkt. Über kurze Strecken wurde über W-LAN kommuniziert, der Gegner musste sich schon in unmittelbarer Nähe befinden, um dies mit handelsüblicher Netzwerk-Software mitzubekommen. Internet war hierfür zu gut nachverfolgbar. Doch auch hierfür gab es einen Trick, Steganographie. Nachrichten werden hierbei in Liedern oder Bildern versteckt. Mit dieser Methode hatte sie ihrem Team bereits vor sechs Tagen den Song „The Time“ von den Black Eyed Peas mit einer entsprechenden Nachricht zukommen lassen. Die Anweisungen waren klar: Vorrangig William Lagrange und andere Hausbewohner auszuspähen, Fernsehsender und Journalisten von den Geheimdiensten auszufiltern. Anbei einige Luftaufnahmen und Detailfotos, die von den „Pizzadiensten“ geschossen wurden, versehen mit Randnotizen zu den einzelnen Personen, Sendern und Institutionen vor Ort. Die Londoner Boulevard Zeitung „The Weekend“ gehörte zu den von Russland eingekauften Tarnfirmen. Sorgsam hatte man Anna, die nun Alexandra hieß, eine umfangreiche Personalakte angelegt und einen Termin für das geplante Interview am 3. Januar bekommen. Seit dem Hype um Whistleblow und Lagrange stiegen die Preise hierfür täglich, doch das spielte in diesem Fall keine Rolle. Anna musste sich nur noch die Haare schwarz färben und auf ihr Interview vorbereiten. Diesbezüglich war Anna eine Perfektionistin und hätte eine hervorragende Schauspielerin abgegeben. Das Einzige was ihr etwas zu schaffen machte, war der Umstand, dass sie wegen ihrer neuen Identität den Heiligen Abend alleine verbringen musste. Ihren Freunden und Bekannten musste sie erklären, sie sei auf Geschäftsreise in Asien und tatsächlich flog an diesem Abend eine Anna Sokolow nach Shanghai. Nur dass es nicht Anna war, sondern eine FSB-Agentin, die ihr am ähnlichsten sah. Zum Glück gab es noch die alten Pässe und nicht nur biometrische Ausweise, was einen wesentlich größeren Aufwand bedeutet hätte. Ihre Sekretärin kümmerte sich weiterhin um die Beantwortung der geschäftlichen emails und ihr Double in Shanghai würde entsprechende Weihnachtsgrüße versenden. 
Anna saß vor ihrem Laptop und las zum wiederholten Male das Dossier, dass sie über William Lagrange, seinen Anwalt und Vince Walsh erhalten hatte. 
„wie tickst du?“ fragte sie sich selbst „Auf welchen Typ Frau stehst du? Die beiden Schwedinnen waren blond gewesen und entsprachen eher dem Typ Durchschnitt. Gut, in Schweden waren die meisten Frauen blond. Sie würde ihm das krasse Gegenteil von alldem vorspielen.“ Anna lehnte sich zurück, legte ihre langen, schlanken Beine auf den Tisch und betrachtete lange ein aktuelles Foto von William. 
„Männer funktionierten so einfach. Schöne Frau, etwas Charme, etwas Intelligenz, nicht zu viel,ein wenig fordernd, ein bisschen devot, auf alle Fälle sexy und geringfügig verrucht, das löste in allen einen Mechanismus aus, mittels dessen man ihn wie mit einer Fernbedienung steuern könnte“ dachte sie für sich. Sie hatte keine Informationen darüber, welche Vorlieben er im Bett wohl hatte. Das würde sie jedoch schnell herausgefunden haben. „Hatte sie hier überhaupt die richtigen Dessous und Kleider?“ schoss ihr durch den Kopf. Sie sprang auf, eilte ins Schlafzimmer und öffnete den Kleiderschrank.
„Wie sie sich gedacht hatte, außer einer handvoll wirklich langweiliger Unterwäsche und ein paar unscheinbarer Klamotten vergnügten sich hier drin höchstens die Kleidermotten“ Anna überlegte „sollte sie noch schnell shoppen gehen? Nicht bevor ihre Haare gefärbt waren. Die Gefahr jemanden über den Weg zu laufen, der sie als Anna Sokolow erkannte, war viel zu groß.“ Die Bedienungsanleitung brauchte sie nicht zu lesen. Haare färben war für Anna, wie für andere Frauen der regelmäßige Besuch im Nagelstudio. Zum Glück regnete es nicht, ein paar Schneeflocken flogen am Fenster vorbei. Mit frisch gefärbten Haaren hätte starker Regen die Farbe wieder herausgewaschen. 
„Sie könnte auch am Montag noch einkaufen gehen“ überlegte sie sich, doch ihr war fürchterlich langweilig und die Entscheidung doch loszuziehen schon längst gefallen. Das Mobiltelefon klingelte. Zur Vorsicht hatten sie sich alle mit Prepaid-Handys eingedeckt und unter falschem Namen angemeldet. Das ging nicht mehr überall, nur in einigen Orientläden brauchte man lediglich einen Zettel auszufüllen. Keiner prüfte dort einen Personalausweis. Es klingelte erneut. Niemand außer
Dimitrij kannte ihre Nummer. Fast niemand. Der Inder aus dem Mobilfunkshop hatte sie auch.
„Ja? Wer ist da?“  meldete sie sich vorsichtig ohne ihren Namen zu nennen
„Ah, du bist es! Bananenkind!“ Das war das verabredete Passwort, um sicher zu gehen, dass nicht jemand Drittes sich als Anna ausgab. Sie dachten sich dabei immer Wörter aus, die man im normalen Sprachgebrauch nicht zusammensetzen würde. Und dies war das erste von mehreren, die sie sich zur einwandfreien Identifizierung ausgedacht und auswendig gelernt hatten.
„Wünsch ich dir auch! Einen Tannenbaum? Nein, hab ich nicht. Sollte ich, ich weiß!“ Anna klemmte sich das Telefon zwischen Ohr und linker Schulter, weil sie den Kleiderschrank nach etwas halbwegs Annehmbaren durchwühlte. 
„rosa Höschen. Ja, hab ich an? Sag jetzt bloß nicht ihr habt… habt ihr“ Anna war wenig überrascht darüber, dass ihre Kollegen Kameras in ihrer Wohnung installiert hatten, das war das übliche Prozedere. Sie hatte es nur schon aus Gewohnheit verdrängt. 
„Nicht verraten! Ich finde sie selbst“ Anna suchte die Wohnung ab und hatte zugegebenermaßen hierin etwas gefunden, was ihr die Langeweile vertrieb. 
„Eine habe ich“ sie hatte sie in der Nachttischlampe gefunden „wieviele? Sieben? Nummer zwei hab ich auch“ mit einer Hand versuchte sie sich weiter anzuziehen „Ich suche die restlichen später. Schickt ihr mir heute Abend noch was? Gut wir telefonieren morgen um 11“ Anna legte auf und fand im Schrank eine Strickmütze. „Ist zwar nicht der letzte Schrei“ bemusterte sie das Teil „so käme sie jedoch ums Haare färben herum“. Sie zog sich komplett an und betrachtete sich im Spiegel. Brille und Mütze hatten ihr Aussehen bereits beträchtlich verändert. Das sollte genügen. 
 




Aschgabad, US-Botschaft, „Iran Watchers“, 28.12.2010 
 
 
 
 
Die geheime Allianz zwischen Amerika und den arabischen Staaten gegen den Iran wurde durch Whistleblow an die Öffentlichkeit getragen. Und auch wenn sich Irans Präsident nach außen hin demonstrativ gelassen gab, es brodelte gewaltig. Zeigten doch die Depeschen auf, dass man sich auf eine bewaffnete Auseinandersetzung vorbereitete und durchaus intensivere Beziehungen zu Israel pflegte, als bisher angenommen. Vor allem sorgten die Amerikaner für eine Aufrüstung der Golfstaaten mit Raketenabwehrtechnik. Die dringendste Frage, die sich die „Iran Watchers“ aktuell stellten, war ob nicht vielleicht Teheran einer der Hauptfinanziers von Whistleblow gewesen sein könnte, da der iranische Präsident plötzlich von mehr Pressefreiheit im eigenen Land sprach, was völlig im Widerspruch zur bisherigen Politik stand. Er soll sich sogar von dem Stabschef der Revolutionswächter hierfür eine Ohrfeige vor dem versammelten Sicherheitsrat eingefangen haben. Und das völlig ohne Konsequenzen? Präsident Akbakarrdinawi war eher für andere Reaktionen bekannt. So nutzte er mit viel Raffinesse das undurchsichtige Milieu iranischer Kampfsport-Clubs, um sich unliebsamer Regimekritiker zu entledigen. Warum nicht jetzt? Aus Irans Innenministerium wurden ausgerechnet die Amerikaner über Mittelsmänner aufgefordert wegen massiver Flüchtlings – und Drogenprobleme mal die Feindschaft beiseite zu lassen und mit dem Iran zusammen zu arbeiten. Woher diese plötzliche Trendwende? Finanzierte sich der Iran doch zu einem Großteil aus Geldern, die von Kurden stammten, die ungehindert im Land ihrem Droggenschmuggel nachgingen. Mal völlig abgesehen davon, dass die umliegenden Staaten immer noch Angst vor möglichen Atombomben hatten, behauptete Präsident Akbakarrdinawi kürzlich, die aktuellen Enthüllungen von Whistleblow seien von der US-Regierung inszeniert worden.
Selbst die „Iran Watchers“ in Aschgabad blickten bei diesem Verwirrspiel schon lange nicht mehr durch. War das die Stärke Akbakarrdinawis, um von anderen Dingen abzulenken?  
O`Mally war genau wegen dieser Fragen nach Aschgabad gereist, um sich ein Bild vor Ort zu machen. Aber nicht nur deswegen. Er hatte den Auftrag, einer noch ganz anderen Spur nachzugehen. Sollten die Depeschen Amerika so diskreditieren, dass ihnen Verhandlungen mit den wichtigsten Energielieferanten erschwert wurden? Immerhin nahmen die Berichte zu den Vereinigten Arabischen Emiraten einen großen Prozentsatz ein. Turkmenistan sitzt auf einer der weltweit größten Gasblasen, deren Vorkommen über Russlands Pipeline die Energieversorgung Europas sicherstellen. Der Iran belieferte im Schwerpunkt Japan, China und die Türkei. Amerika importiert in etwa ein Drittel seines Bedarfs an Erdöl, wobei zwanzig Prozent aus dem Nahen Osten stammen, vorrangig Saudi Arabien.
Der Bedarf nach diesem Rohstoff hatte sich in den vergangenen dreißig Jahren vervierfacht und sie verbrauchten heute doppelt soviel Erdöl als China. Und auch beim Erdgas ist der Höchststand der Produktion längst überschritten, so dass die vereinigten Staaten zukünftig mehr auf Importe angewiesen sein dürften. Insofern ist es umso wichtiger gute Wirtschaftsbeziehungen zu den Ressourcenführenden Ländern zu haben. Kompromitierende Äußerungen, seit Whistleblow sogar belegt, konnten solchen Allianzen durchaus Schaden zufügen und dem energiehungrigen Amerika ernsthafte Probleme bereiten. Das legte die Vermutung nah, dass William Lagrange`s Whistleblow nur die Spitze des Eisbergs sein konnte. 
O`Mally hatte sich mit zwei der unzähligen Privatfirmen in der US-Botschaft verabredet, die seit 9/11 im Rahmen der „Terrorbekämpfung“ im Auftrag der USA tätig waren. Heute existierten sage und schreibe über eintausendneunhundert solcher Firmen und eintausenddreihundert staatliche Organisationen, die für die innere Sicherheit und das Sammeln von Geheimmaterial zuständig waren. Diese Sammelwut erschwerte es jedoch durch den verursachten Datenstau, eine Lage vernünftig einzuschätzen. O`Mally konzentrierte sich daher auf diese beiden Sicherheitsunternehmen, die sich in der Vergangenheit durch ihre treffsichere Informationsbeschaffung hervorgetan haben und somit einen Bombenanschlag in Deutschland verhinderten. Sie waren Tochtergesellschaften, der FOUR USA, die seit dem Irak-Krieg mit dem Schutz der Pipelines betraut waren.
Es war halb zwei Ortszeit. O`Mally war gerade erst in Aschgabad angekommen und hatte sich direkt in die Botschaft bringen lassen. Er wollte keine Zeit verschwenden und hatte sich selbst einen strammen Terminkalender aufdiktiert. Richard Conen und Diane Blum, die beiden Vertreter der Sicherheitsfirmen waren in der Botschaft angekündigt und warteten bereits in einem der abhörsicheren Besprechungsräume. 
O`Mally kam ziemlich abgehetzt an, obwohl er diesen Eindruck gerne vermeiden wollte. Jede Gestik, jede Mimik wurde im diplomatischen Geschäft interprätiert und sein Auftreten verriet die Ratlosigkeit, die aktuell herrschte.
Conen und Blum trugen Tarnanzüge und sahen darin eher wie Söldner aus. Sicherheitspersonal hatte sich O`Mally irgendwie anders vorgestellt. Conen hatte den typischen Kurzhaarschnitt, den US-Soldaten trugen. Die grauen Haare verrieten, dass er gut und gerne schon Ende vierzig sein musste, auch wenn er mit seinem durchtrainierten Körper jünger wirkte. Seine weibliche Begleiterin dagegen wirkte noch sehr jung, zierlich aber dennoch energisch. Ihr kräftiger Händedruck bei der Begrüßung bestätigte diesen Eindruck. O`Mally kam gleich zur Sache.
„ Mr. Conen, Miss Blum, Amerika braucht ihre Hilfe in einer ziemlich prekären Angelegenheit. Sie haben sicher in den Medien schon von unserem Problem mit Whistleblow gehört?“
Diane sah Richard fragend an „Ja, am Rande“ antwortet er 
„Wir suchen aus mehreren Gründen, die tatsächlichen Geldgeber. Es gibt Mutmaßungen, dass Gelder aus China und Nordkorea fließen. Doch das Verhalten Akbakarrdinawis könnte darauf hindeuten, dass auch Teheran in die Sache verwickelt sein könnte. Für uns ist es kein Zufall, dass er gerade jetzt mit uns plötzlich einen Kuschelkurs einschlägt“
„Das kann ich nachvollziehen“ bekräftigte Diane „und wir sollen Informationen sammeln, ob es hier eine tatsächliche Verbindung gibt?“
„Richtig!“ O`Mally fuhr fort „und das ganze muss schnell gehen. Wir können erst Handeln, wenn wir die Lage richtig erfasst haben. Als Kontaktperson vor Ort finden sie hier in den Unterlagen ihren Verbindungsoffizier. Er ist auch derjenige, der mir die Berichte weiterleitet und ihnen gegebenenfalls weitere einzelne Aufträge erteilt. Ich selbst werde morgen bereits nach Südkorea reisen. Wie üblich haben sie von mir persönlich offiziell keinen Auftrag erhalten.“
„Angesichts des Zeitdrucks und den speziellen Anforderungen müssten wir ihnen den doppelten Satz berechnen“ Conen lehnte sich entspannt im Stuhl zurück und verschränkte die Arme. Die Körpersprache war eindeutig. Kein Handschlag ohne Zuschlag. O`Mally kannte diese Vorgehensweise. Das war mit allen Privatfirmen so. Permanent wurde nachverhandelt. Angesichts der Tatsache, dass US-Soldaten der Streitkräfte, jeglichen Auftrag für ihren festen Sold ausführen mussten, waren diese getarnten Söldnerfirmen die reinen Aasgeier. Dafür gingen sie allerdings auch größere Risiken ein.
„Eine letzte Sache hätte ich noch“ wand sich Blum an O`Mally „ein wenig Bestechungsgeld würden wir zusätzlich benötigen“
„Noch ein Kücken“ dachte sich O`Mally „und schon das System verstanden.
„Wieviel?“ war seine lapidare Frage
„Fünfzigtausend“
„Rials?“ sie begannen zu lachen, wussten doch alle, dass dies in etwa drei Euro Fünfzig entsprach „US-Dollar, natürlich. Ich werde das veranlassen. Haben sie sonst noch Fragen?“
„Vorerst nicht“ Blum pflichtete Conen durch ein Nicken bei und sie verabschiedeten sich voneinander.
 
 




Athen, Ambelokipi-Viertel, 30.12.2010 und Berlin 
 
 
 
 
Die Bombe vor dem Athener Gericht explodierte um 8:22 Uhr und zerstörte mehrere Fahrzeuge vor dem Gebäude. Die Detonation war so heftig, dass durch die Druckwelle mehrere Autos durch die Luft gewirbelt wurden und auf ihren Dächern landeten. Im Umkreis von 200 Metern gingen sämtliche Glasscheiben zu Bruch. Den Knall konnte man in fast allen Stadtteilen Athens hören. Etwa eine Dreiviertelstunde zuvor, um 7:38 Uhr wurde der Anschlag von einem anonymen Anrufer bei einem griechischen Fernsehsender angekündigt und das Kennzeichen des Mopeds, auf dessen Gepäckträger die Bombe befestigt war, bekanntgegeben. Der Polizei gelang es aufgrunddessen, das achtstöckige Gerichtsgebäude zu räumen und die Umgebeung abzusperren. Offenbar wollte der Anrufer sicherstellen, dass seine Warnung ernst genommen wurde.
In den Trümmern begannen die Ermittler am Vormittag die Suche nach den Überresten der Bombe. Der Verdacht fiel zunächst auf eine linksextreme Terrorgruppe namens „Molotow“, die bereits seit einiger Zeit ähnliche Anschläge in Griechenland verübte. Es handelte sich hierbei augenscheinlich um die gleichen Attentäter, die vergangenen November die Welt mit einer Serie von Sprengstoffbriefen in Angst und Schrecken versetzten. Eine Paketbombe schaffte es sogar bis in die Poststelle des Berliner Kanzleramts, wo der Sprengsatz entdeckt und entschärft wurde. Kurz vor Weihnachten wurden in Rom bei Explosionen von ähnlich präparierten Bombenpaketen zwei Angestellte der Schweizer und der chilenischen Botschaft verletzt. Waren die Depeschen und die Angriffe auf die Botschaften, die neue Dimension des Terrors? Oder vielmehr tatsächlich eine Inszenierung, um zukünftig Geheimhaltungsmaßnahmen zu verschärfen und eine Begründung hierfür zu haben? Mit dieser Frage beschäftigte sich gerade auch Martin Zimmermann, Professor für Neuere deutsche Literatur an der FU Berlin.
„Nicht die Verbreitung von Informationen oder die Erzeugung einer großen kritischen Öffentlichkeit ist die Folge von Whistleblow“ bekräftigte er in seinem Vortrag, zu dem er von einer Bibliothek gebeten wurde „sondern und das klingt zunächst paradox, man wird den Austausch von Daten wesentlich schärfer handhaben, Informanten werden sich dreimal überlegen, ob sie etwas preis geben, weil sie nicht wissen an wen die Informationen schlussendlich geraten. Eine weitere Folge hieraus ist, dass man zukünftig nicht mehr unterscheiden kann, handelt es sich um einen Skandal oder eine lachhafte Bloßstellung. Bitte machen sie sich hierzu gerne selbst ein paar Gedanken.“ beendete er seinen Vortrag. Er hatte schon wieder einmal gnadenlos überzogen.
Martin Zimmer schnappte seine Aktentasche. Zwei Zuhörer richteten sich noch an ihn, weil sie offenbar Fragen hatten.
„Leider kann ich ihnen keine Fragen mehr beantworten. Ich hoffe das geht in Ordnung, ich bin schon zu spät“ eilig verlies er den Saal und spurtet zu seinem Auto. Er wollte gerade aufschließen, als plötzlich ein Mann hinter ihm auftauchte.
„Hier nehmen sie“ er überreichte ihm eine Mappe „meine Telefonnumer steht da drin. Lesen sie es, es wird sie interessieren und rufen sie mich an“ verdutzt schaute Martin ihn an. Es war relativ dunkel und er konnte sein Gesicht nur schwierig erkennen, da die breite Hutkrempe seines Stetsons über die Hälfte mit einem Schatten verbarg. Er schaute auf die Mappe und als er wieder hoch schaute, war der Mann so wie er auftauchte auch wieder verschwunden. Egal wie merkwürdig das gerade eben war, Martin beschloss erst zuhause einen Blick hinein zu werfen, er wollte erst einmal zu seiner Frau und Tochter. 
 
 
Fortsetzung folgt…
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